
 
18. Februar 2011 Schulen in Hessen mu-
sizieren 

 
7. März 2011 
„Rosenmontag“ 

Spieletag 

14. bis 18. März heißt es wieder  
„Zu Fuß zur Schule“ 
              Macht alle mit!!!! 

�� iese Ausgabe ist die Letzte der aktuellen Redaktion. Viele Kinder der Klassen 
4 wollten gerne mitmachen und so sind jetzt die anderen dran. Wir wünschen 

ihnen viel Spaß und Erfolg! 
Tschüss sagen: Basti, Joanna, Casandra, Isa, Lea, Vanessa, Ronja, Bojan, Julian, Fur-
kan, Aniello, Jonas, Carolin, Franziska, Jana, Sonyta und Antonia 

Vom 4. bis zum 8. April gibt 
es eine Projektwoche, die am 
8. April mit einem Schulfest 
enden wird. Dort wird auch 
unser diesjähriges Musical 
aufgeführt. 

 
Liebe Leserinnen und Leser, 
wir hoffen, dass euch unsere Zeitung gefällt. Es wäre schön, wenn ihr auch mal 
etwas schreiben würdet, was wir dann für euch drucken würden. Vielleicht kann 
jemand tolle Geschichten schreiben oder ein anderer Gedichte, vielleicht kennt 
ihr leckere Rezepte oder habt tolle Basteltipps, dann schreibt alles auf und gebt es 
bei der Schülerzeitung ab. Wir sind immer mittwochs in der 6. Stunde im Klas-
senraum der 4 b. Wir werden auch wieder unseren Briefkasten aufhängen. Leider 
wird er immer wieder abgerissen oder als Mülleimer verwendet aber wir geben 
nicht auf. Berichtet aus euren Klassen und schreibt uns mal, was wir gut machen 
oder was ihr gerne mal in einer Zeitung lesen würdet. Wir freuen uns auf eure 
Mithilfe! 
Liebe Grüße  
Euer Team vom ABC-Express 

  Schülerzeitung der Grundschule Biedenkopf 
 

1. Auflage Nr.7 – Februar 2011                          Preis: 50 ct für Schüler / 1€ für Erwachsene 

Hallo liebe Leser, 
Vielleicht habt ihr ja diese Überschrift in 
der „echten“ Zeitung auch gelesen. In den 
letzten Wochen waren die Reporter eurer 
Schülerzeitung unterwegs, um ganz ver-
schieden Menschen zu befragen. Die Er-
gebnisse könnt ihr auf den nächsten Sei-
ten lesen……… 
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 und  Jonas, 
Bojan und Julian haben einiges über ihn erfahren. 
Er heißt Joachim Thiemig, ist verheiratet und hat zwei Söhne. 
Die Grundschule besuchte er zwei Jahre in Engelbach und zwei Jah-
re in Biedenkopf. Sein Abitur machte er auf 
der Lahntalschule. Die war damals allerdings 
noch im heutigen Rathaus. Seine Amtsein-
führung zum Bür- germeister fand im selben 
Raum statt, wie da- mals seine Einschulung. 
Seine Lieblingsfä- cher waren Mathe, Biolo-
gie und Franzö- sisch. Nicht so gerne 
mochte er Chemie. 
Seine Hobbys sind Volleyball spielen, Motorrad fahren und seine Fa-
milie. Ein weiteres Hobby hat er jetzt zum Beruf gemacht, die Politik. 
Sein Lieblingsbuch als 10-jähriger war Winnetou und heute liest er 
gerne Fantasiebücher, wie Herr der Ringe. Als 10-jähriger wollte er 
Polizist werden. 



Den Beruf des Bürgermeisters kann man nicht lernen, man 
kann nur dazu gewählt werden. Die Aufgabe des Bürgermeis-
ters ist es, für die Interessen und Probleme der Bürger da zu 
sein. Außerdem ist er der Chef von den Menschen, die im Rat-
haus arbeiten. 
Herr Thiemig arbeitet etwa 12 Stunden am Tag. An seiner  Ar-
beit mag er, dass er die Möglichkeit hat in seiner Heimatstadt 
etwas zu gestalten und zu entscheiden und dass er mit vielen 
Menschen in Kontakt kommt.  
Nicht so toll ist, dass er jetzt sehr wenig Zeit für seine Familie 
hat und das sich nicht alles so verändern lässt, wie er es erhofft 
hat. Auf die Frage, was er denn anders machen wolle als der 
alte Bürgermeister sagte er nach einigem Überlegen: „Ich den-
ke ich möchte etwas präsenter sein, mir also mehr Zeit für mei-
ne Arbeit nehmen. 
Wir haben ihn auch gefragt, was er speziell für die Kinder der 
Stadt erreichen oder verändern möchte. Eine familienfreundli-
che Politik sei ihm wichtig. Dazu gehören die Kinderbetreungs-
möglichkeiten für die Kleinen und auch für die Schulkinder. Er 
könnte sich auch einen öffentlichen Sportplatz vorstellen, auf 
dem jeder Basketball, Fußball oder so etwas spielen kann. 
Hier muss man aber immer bedenken, dass es der Stadt nicht 
so gut geht. Man muss immer erst genau prüfen, ob genügend 
Geld da ist. 
 
Eine Frage noch aus aktuellem Anlass! 
Unsere Turnhalle ist kaputt. Wir haben jetzt keinen Sportunter-
richt mehr. Im Sommer wollten wir gerne ins Freibad. Nun öff-
net es aber erst um 11 Uhr und das ist für uns Schulkinder zu 
spät. Können Sie uns helfen, dass wir früher schwimmen kön-
nen und ein Bademeister dabei ist, der alles überwacht? 
Die neuen Öffnungszeiten mussten gemacht werden, weil die 
Stadt Geld sparen muss. Der Eigenbetrieb, der für das 
Schwimmbad zuständig ist, musste deshalb die Zeiten verrin-
gern. Herr Thiemig hat sich aber alles genau notiert und ver-
sprochen mit der dortigen Chefin zu sprechen, ob es für uns 
Schüler die Möglichkeit geben kann während der Unterrichtszeit 
das Freibad zu nutzen. Jetzt heißt es Daumen drücken! 

   
 

Süße Monster: 
Aus Schokoschaumküssen lassen sich mit Zuckergussstif-
ten, Smarties-Augen, Marshmellow-Füßen und Zahnsto-
cher-Beinen tolle Monster für deine Faschingsparty bauen. 
 
Hefeteigmasken: 
Das mit dem Hefeteig ist so eine Sa-
che, da gibt es viele Hausrezepte und 
viele Mamas, die ihn nur ungern selbst 
herstellen. Fragt doch mal nach und 
lasst euch einen Teig kneten oder kauft 
im Kühlregal fertige Rollen.  
Dann könnt ihr auch schon sofort loslegen:  
Schneidet aus dem Teig ein rundes Gesicht, schneidet viele 
Streifen für die Haare und formt aus einer Kugel eine schö-
ne Knubbelnase. 
Dort wo die Augen und der Mund hin sollen, drückt ihr ein 
paar Dellen in den Teig. Diese füllt ihr dann mit backfester 
Puddingcreme (gibt es zum Anrühren mit Milch als Pulver) 
und Obst ganz nach eurem Geschmack. Wenn ihr möchtet, 
dass eure Masken schön glänzen streicht sie noch mit einer 
Eigelb-Milch-Mischung ein und schiebt sie dann bei 200°C 
in den Ofen, wo ihr sie backen lasst, bis sie goldgelb sind. 
Guten Appetit und viel Spaß beim Feiern.
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heißt ein kleiner Betrieb in Eckelshausen. Dort 
haben Sebastian und Joanna mal dem Chef 
Stefan Schmidt ein paar Fragen gestellt: 
F: Was kann man bei der Firma Schmidt ler-
nen? 
A: Das nennt man Verfahrensmechaniker für Kunststoff. 
F: Muss man Abitur haben, um das zu lernen? 
A: Nein, nur wenn man Kunststofftechniker werden möchte. 
F: Wollten Sie schon immer das machen, was sie heute tun? 
A: Ja, ich wollte immer das machen, was mein Vater macht. Die Fir-
ma hat schon meinem Opa gehört, er hat sie aufgebaut.  
Als Kind habe ich mir hier mein Taschengeld verdient, mit  kehren 
oder kleinen Montagearbeiten. Mein erstes Fahrradzahlenschloss 
habe ich mir von meinem ersten Geld gekauft, da erinnere ich mich 
gern dran. 
F: Was finden sie schön an ihrer Arbeit? 
A: Das ich mein eigener Chef bin. Ich kann entscheiden, wann und 
wie viel ich arbeite. Dass ich Verantwortung für meine Mitarbeiter 
habe, damit sie Arbeit haben und natürlich das ich viel Geld verdie-
ne, ist auch sehr schön. 
F: Wie viele Angestellte haben Sie? 
A: 13 
F: Gibt es auch Sachen die am Chef sein nicht so toll sind? 
A: Schlimm ist es dem so genannten weltweiten Druck ausgesetzt 
zu sein. Das heißt, wenn keine Arbeit da ist, dann habe ich keine 
Arbeit und ich muss Leute entlassen. Das musste ich letztes Jahr 
tun und das geht mir sehr nah. Es ist auch nicht so schön, dass ich 
ständig zur Verfügung stehen muss und so nie Feierabend habe. 
F: Sind Sie gerne in die Schule gegangen? 
A: Nein, ich bin nie gerne zur Schule gegangen. Aber ich musste. 
F: Hatten Sie gute Noten? 
A: Selten. 
F: Was war Ihr Lieblingsfach und wer Ihr Lieblingslehrer? 
A: Mein Lieblingsfach war Mathe und ich mochte Frau Geide in Reli-
gion. 

Das Buch, das ich euch vorstellen möchte, heißt 
 
                             

und wurde von Kathryn Lasky geschrieben. Sie kam auf die Idee 
dieses Buch zu schreiben, als sie gerade für ein Sachbuch über Eu-
len recherchierte. 
Das Buch ist sehr spannend, Es ist 
nicht nur ein Buch für Mädchen, son-
dern auch für Jungs. Es entführt 
euch in die phan- tastische Welt der 
Eulen. 
Es geht um den Schleiereulerich So-
ren, der von gemei- nen Dieben entführt 
wird. Er kommt in das Eulenwaisenhaus 
Sankt Ägolius. 
Die vielen kleinen Eulen werden dort 
mondwirr gemacht. Sie wissen dann 
nicht mehr wo oben und unten ist. 
Dort trifft er Soren auf Gylfie, die Elfen-
käuzin, die in der Wüste gelebt hat. 
Die beiden freun- den sich an haben 
einen Trick, nicht mondwirr zu werden. Sie träumen davon, ge-
meinsam von diesem schrecklichen Ort zu fliehen……. 
Aber mehr verrate ich euch nicht! 
Viel Spaß beim selber Lesen wünscht euch Franzi. 
 
P.S.  
Es gibt inzwischen 3 Bände dieser spannenden Geschichte, wenn 
�����������	�
���	�
��	����������  
Außerdem wurde 2010 der 1. Band auch verfilmt und kann sogar 
als 3D Film im Kino angeschaut werden 
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Diesen Fragen sind wir Franzi, Sonyta und Jana auf den Grund gegangen. 

 
F: Wie heißen Sie? 
A: Ich bin Rosi Krug. 
F: Haben Sie Familie?  
A: Ja, ich habe einen Mann und zwei Kinder. 
F: Auf welche Schulen sind sie gegangen und was 
waren ihre Lieblingsfächer? 

A: Zuerst war ich auf der Volksschule, so nannte man das früher und 
dann auf dem Gymnasium. Am liebsten hatte ich die Fächer Deutsch, 
Englisch und Biologie. 
F: Welche Hobbys haben Sie? 
A: Lesen, Musik hören und Walken 
F: Was war ihr Lieblingsbuch als 10-jährige und welches ist es heute? 
A: Ich mochte die Bücher von Enid Blyton und ich fand Hanni und Nanni 
toll. Heute lese ich gerne aktuelle Bücher, die einen Preis gewonnen ha-
ben oder besonders empfohlen werden. Ein Lieblingsbuch habe ich nicht.  
F: Was wollten Sie werden, als sie 10 Jahre alt waren? 
A: Kinderärztin 
F: Wie wird man Familienrichterin? 
A: Nach dem Abitur muss man Rechtswissenschaften studieren, das Stu-
dium endet mit der 1. Staatsprüfung dann ist man 2 Jahre Referendar und 
muss dann noch eine 2. Staatsprüfung ablegen. Danach kann man Richter, 
Staatsanwalt oder auch Rechtsanwalt werden. Ich habe mich als Richterin 
beim Land Hessen beworben und wenn man dann am Gericht für Famili-
ensachen zuständig ist, ist man Familienrichterin. 
F: Was macht eine Familienrichterin? 
A: Sie entscheidet z.B. bei einer Scheidung, was geschieht mit dem Geld, 
dem Haus, bei wem sollen die Kinder wohnen und wann und wie oft dür-
fen sie Mama oder Papa besuchen, wenn  sie dort nicht mehr wohnen. Ich 
bin auch zuständig, wenn Kinder in Gefahr sind, z. B. weil ihre Eltern 
nicht richtig für sie sorgen. Auch wenn Jugendliche z. B. Probleme mit 
Drogen haben, muss ich entscheiden ob und wie ihnen geholfen werden 
muss. 



F: Wie viele Stunden arbeiten Sie am Tag? 
A: Ganz viele Stunden. Richter haben keine festen Dienstzeiten. Ich 
arbeite aber auch zu Hause. Dort habe ich auch ein Büro und da arbei-
te ich auch am Wochenende. 
F: Was mögen Sie an ihrer Arbeit? 
A: Das ich viel Kontakt mit Menschen habe. Am schönsten ist es, 
wenn ich helfen kann, dass sich Menschen, die sich gestritten haben, 
später wieder besser verstehen.  
F: Was ist an ihrer Arbeit nicht so toll? 
A: Das ich so viel Arbeit habe. 
F: Wenn Sie über Familien entscheiden, fragen Sie dann auch die Kin-
der wie es ihnen geht und was sie sich wünschen? 
A: Die Kinder müssen angehört werden, das steht so im Gesetz. 
Wir haben neben dem Gerichtssaal ein Kinderwartezimmer. Da gibt es 
Spielsachen, Bücher und Malsachen für die Kinder. Dort können Sie 
warten, solange ich mit den Eltern spreche und anschließend gehe ich 
zu den Kindern ins Kinderwartezimmer. Ich setze mich zu ihnen, spre-
che mit ihnen und versuche ganz vorsichtig herauszufinden, was sie 
sich wünschen und was das Beste für sie wäre. Ich würde nie ein Kind 
fragen, bei wem es lieber wäre. So eine Entscheidung ist für ein Kind 
viel zu schwer und trotzdem muss ich es herausfinden. 
F: Können Kinder auch zu Ihnen kommen, wenn sie Probleme haben? 
A: Nein, ich darf ihnen erst helfen, wenn es einen Fall gibt. Kinder die 
Hilfe brauchen sollen sich ans Jugendamt wenden. Dort sitzen die 
richtigen Leute, die ihnen dann weiterhelfen können. 
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 Das haben wir, Lea und Vanessa für euch herausgefun-
den. 
Wie heißen Sie? Das war unsere erste Frage, natürlich noch nicht 
ganz so schwer zu Beginn. Mein Name ist Dr. Thomas Hannich. 
Wir wollten auch wissen, ob er früh aufstehen muss. Er muss, wie 
wir auch, um 6.00 Uhr aufstehen. Als wir gefragt haben, wie man 
diesen Beruf lernt waren wir überrascht und erstaunt zugleich. 
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Zuerst muss man Abitur machen aber nicht einfach 
nur so, sondern richtig gut, sonst wird man an der 
Uni nicht genommen. Wenn man das geschafft hat, 
muss man 6 Semester (1 Semester ist ein halbes 
Jahr) Medizin studieren und wenn du glaubst, dass 
man dann fertig ist, liegst du wieder falsch. Dann 
muss man noch Prüfungen ablegen. Alles in allem 
braucht man schon 6 Jahre um Arzt zu werden und 
dann noch mal so lange bis man ein Facharzt ist so wie er Fach-
arzt für Orthopädie. Mensch ist das lang! 
Wir wollten selbstverständlich auch wissen, ob ihm sein Job Spaß 
macht. Da hat er gleich JA gesagt. 
Dr. Hannich wollte Arzt werden seit er 6 Jahre alt ist. Er hat sich 
immer für Sport und den Menschen interessiert. Außerdem findet 
er es gut, dass es immer etwas Neues zu lernen gibt, man wird 
nie fertig. Das dieser Beruf interessant ist, glauben wir ihm gerne. 
Dr. Hannich kann vielen Menschen helfen und Knie, Schultern 
oder Hüften operieren. Aber es gibt auch Tage, da ist es für einen 
Arzt nicht so schön, dann wenn er einem Menschen nicht helfen 
kann, weil er zu alt ist oder es keine Hilfe gibt „auch die Medizin 
hat Grenzen“ , sagt er uns. 
Wir haben Dr. Hannich natürlich auch gefragt, ob er denn gerne 
zur Schule gegangen ist und ob er immer gute Noten hatte. Und 
wir waren überrascht und froh zugleich, dass er nicht immer ger-
ne gegangen ist und auch nicht immer nur gute Noten hatte, wie 
man vielleicht denkt. Erst als es darauf ankam, da hat er wie er 
sagte:“ Gas gegeben!“ 
Dieser Beruf ist auf jeden Fall spannend aber schwer zugleich. 
Wir danken Dr. Hannich sehr für die Zeit, die er sich genommen 
hat und wer weiß, vielleicht ist ja eines Tages auch einer von 
euch Facharzt für Orthopädie. 
 
Alle Interviews haben uns sehr viel Freude gemacht,  wir ha-
ben tolle Leute kennen gelernt  und bedanken uns be i ihnen 
herzlich für ihre Mitarbeit. Wir haben noch einige Interviews 
mehr. Diese könnt ihr beim Schulfest in unserer Aus stellung  
bestaunen. Wir hoffen ihr hattet viel Spaß beim Les en. 



Futterhäuser für Vögel 
 

Ein Bericht von Kindern der Klasse 3a 
 
Schon im November haben wir im Werkraum Futterhäu-
ser für Vögel gebaut. 
Organisiert wurde die Sache von Frau Walther. Sie hat 
uns erklärt, wie man die Häuser zusammenbaut und hat 
alles gut vorbereitet. Geholfen haben uns dabei Herr 
Szabeo, Herr Weil, Herr Hergenröder und Herr Jung. 
Herr Dilling hat uns für diesen Tag in zwei Gruppen ein-
geteilt. Die eine Gruppe hat zuerst mit Herrn Dilling Sa-
chunterricht gemacht und die andere Gruppe war im 
Werkraum. Später wurde gewechselt. 
Wir haben Holz gesägt, gefeilt, geschliffen, geklebt. Wir 
mussten die Teile nageln und auch verschrauben. 
 

Am Ende des Tages 
waren alle Häuser fer-
tig und uns hat dieser 
Tag großen Spaß ge-
macht. 
Bei uns müssen die 
Vögel nun nicht mehr 
hungern. Wir haben  
schon viele Vögel beim 
Fressen beobachtet. 
Vielen Dank an Frau 
Walther, die alle Vorbe-
reitungen getroffen hat 
und alle Teile für das 
Häuschen besorgt hat. 
Außerdem danken wir 
der Firma DEKA Rohrsysteme, die uns Teile für das 
Futterhäuschen zur Verfügung gestellt hat. 


